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ROMAN VON CAREN

D£R.£WIG7RA(JM
4. Fortsetzung

„Und wie!" Die Tänzerin senkt unwillkürlich die
Stimme, obgleich sie weiss, dass Kaja ausgegangen ist.
„Sie kann es nicht sehen, wenn ich einmal ein paar Tage
nicht arbeite. Am liebsten möchte sie mich auch hier ein-
spannen, aber ich streike. Ich will auch meine Ferien haben
wie jeder andere normale Mensch. Ich —" Ein kindlich-
verschlagenes Lächeln erhellt ihre Züge. „—- Ich treibe
Sabotage. Ich habe Yvo nach Paris geschickt und..."

„Yvo Wer ist das ?"
„Mein Begleiter Yvonitch, mit dem ich meine Tänze

einstudiere. Der musikalischste Mensch von der Welt. Er
ist bucklig und hängt an mir wie ein Hund. Ich habe ihm
befohlen, in Paris krank zu werden und nicht eher aufzu-
stehen, als bis ich ihn rufe. Er hat auch prompt eine Pleuritis
bekommen, eine ganz echte sogar, glaube ich. Aus lauter
Ergebenheit."

Sie lacht wie ein Gassenjunge, der irgendeinen tollen
Streich ausgeheckt hat und geht mit weichen, wiegenden
Schritten durchs Zimmer. „Kaja ist wütend, schreibt ihm
einen Brandbrief um den andern. Sie ahnt natürlich nicht,
dass das Ganze ein Komplott ist. Ach — man hat's schwer!"

Mit einem drolligen Stoßseufzer lässt sie sich längelang
auf die Chaiselongue fallen und verschränkt die Arme unterm
Kopf. Plötzlich fällt ihr etwas ein. Sie greift mit einer Hand
unter den Diwan und fördert nach einigem Suchen einen
Teller mit grossen, dunkelvioletten Feigen zu Tage. „Die
hab' ich heute mittag hier eingeschmuggelt, als ich vom
Baden kam", erklärt sie kreuzvergnügt. „Feigen sind meine
Wonne. Nimm nur, sie geben noch Milch, so frisch sind sie.
Köstlich "

Sie schnuppert begehrlich, wie ein Tier, an den Früchten.
„Ich soll nämlich keine rohen Feigen essen, weil ich sonst
Typhus bekomme", sagt Kaja. „Ich pfeife auf Typhus.
Ich esse heimlich Feigen, bis ich platze."

Er sieht ihr lächelnd zu, wie sie mit kindlicher Begierde
in das purpurne Fruchtfleisch beisst, es sieht schön aus,
beinah aufregend in seiner vollkommenen Natürlichkeit.
Alles was sie sagt und tut, jede kleinste Gebärde hat dieses
Ungebrochene, diese unzerstörbare Echtheit, die ihn, den
überzüchteten Kulturmenschen, schon vor Jahren so an
ihr entzückte. Ihr Mund ist noch immer ungeschminkt, wie
früher, und der samtigwarme Goldton ihrer Haut hat durch
Puder und Rampenlicht nicht gelitten.

„Der Ruhm hat. dir nichts geschadet", denkt er unwill-
kürlich laut, „du bist noch immer ganz dieselbe."

„So, wie denn zum Beispiel?" fragt sie vergnügt schmau-
send.

„Dasselbe Kind, das du immer warst. Warum lässt du
dich von dieser Kaja so tyrannisieren? Du bist es doch, die
das Geld verdient und nicht sie. Schaff' dir die Person doch
endlich vom Halse, die dich als melkende Kuh betrachtet
und..."

„Das ist nicht wahr!" Sie fährt so heftig auf, dass ein

paar Feigen auf den Teppich rollen. „Kaja ist für sich selbst,
der anspruchsloseste Mensch. Ich verbiete dir, so von ihr
zu sprechen!"

Bogadvn macht ein verdutztes Gesicht, er ist auf diesen
Wettersturz nicht gefasst. „Aber du hast dich doch vorhin
selbst über sie beklagt", verteidigt er sich.

„Ich darf", trumpfte sie auf, „bei mir hat das gar keine
Bedeutung. Sie stösst mit der Fussspitze eine der Feigen
fort, die ihr im Weg liegen und beginnt eine stumme und
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heftige Wanderung, in der ihr Zorn allmählich verebbt.
„Ich hänge trotzdem an ihr. Nie werde ich ihr vergessen
was sie für die arme Mama getan hat in ihrer schweren
Krankheit. Und später für mich..."

Ihre Augen sind plötzlich dunkel vor Tränen. Sie sieht
sich wieder als halbwüchsiges Ding an Kajas Hals geklain-
mert., als man den Sarg der Mutter hinaustrug. Sie fühlt
wieder die würgende Lebensangst., die ganze hilflose Ver-
lassenheit jener Stunde.

„Niemand hätte sich damals um mich gekümmert, ich
hätte verhungern können oder sonstwas, wenn nicht Kai
für mich gesorgt, hätte. Damals war sie es, die das Geld
verdiente und die mich mitdurchgeschleppt hat von ihrem
bisschen Sekretärinnengehalt, jahrelang. Und damals konnte
sie noch nicht wissen, dass es sich einmal bezahlt machen
würde. Uberhaupt —" Sie wischt sich mit dem Zeigefinger
eine Träne von der Wange. „Ohne Kaja wäre nie was aus

mir geworden."
„Unsinn, das lässt du dir von ihr suggerieren."
„Nein, nein, es ist so", beharrt sie eigensinnig, „ich

kenne mich sehr genau. Alles was ich kann, ist tanzen —

das kann ich im Schlaf. Aber was man sonst noch zum Vor-

wärtskommen braucht, das fehlt mir alles. Ich bin launisch

und unzuverlässig, ich habe nicht so viel Ehrgeiz. Es gibt

Tage, an denen ich mich am liebsten ins' Bett verkriechen
und die ganze Vorstellung verschlafen möchte —"

„Wenn du nicht diese dumme Schulrnädchenangst, vor

Kaja hättest, nicht?"
Die Tänzerin nickt versonnen. „Ja — und trotzdem

kann ich nicht ohne sie sein. Einmal haben wir uns gezankt

und ich bin einfach durchgebrannt — ohne Gepäck, ohne

Adresse. Ich dachte es mir herrlich, einmal ganz frei und

unabhängig zu sein. Und dann?..." Sie lacht leise auf.

„Zwei Tage lang bin ich dumm und verfroren in Lugano

herumgegondelt. Dann gab ich es auf und fuhr mit dem

nächsten Zug zurück. Ich kam mir vor wie ein verlaufener

Hund."
Ein fatalistisches Lächeln zuckt um ihren Mund. Lieb-

kosend gleitet ihre Hand über den libellenblauen Mantel

«onai« von «»«ex
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„Dnd wie!" Die "l'än?erin se nb! unwillkürlieb die
Ltimme, obgleieb sie weis«, dass Kaja ausgegangen ist.
„Lie kann es niebt «eben, wenn ieb einmal ein paar "kage
niebt nrkeite. dim liebsten inöebts sie inieb aueb bier sin-
spanneri, aber ieb «treibe. leb will «neb meine Serien baben
wie jeder andere normals Vlenseb. leb —" kin kindliob-
versvblagenes käebein erbellt ibrv Xüge. ,,— lob treibe
Labotage. leb Iiubc Vvo naeb karis gesebiekt und..."

„Vvo? Wer ist das?"
„Vlein Degleiter Vvoniteb, mit clem ieb meine "kän?e

einstudiere. Der musikalisebste Vlenseb von der Welt, kr
ist bueklig und bängt im mir wie ein llund. leb babe ibm
besolden, in Karls krank ?u werden und niebt ebsr auf?.u-
stsben, als bis ieb ibn rule, kr bat aueb prompt eine kleuritis
bekornmen, eins gan? eebte sogar, glaube ieb. Vil« lauter
krgebenbeit."

Lie laebt wie ein Dssssnjunge, der irgendeinen tollen
Ltreiob ausgsbeokt bat und gebt mit wsieben, wiegenden
Lekritten durebs Zimmer, „Kaja ist wütend, sobreibt ibm
einen Drandbriek um den andern. Lie abnt natürlieb niebt,
dass das Dan?e ein Koinplott ist. Veb — man bat's sebwer!"

Vlit einem drolligen ZtoKseukser lässt sie sieb lSngelang
aul die kbaisvlongue lallen und vorsvbränkt die Vrme unterm
Kopk. klnt?Iieb fällt ibr etwas ein. Lie greikt mit einer llsnd
unter den Diwan und fördert naeb einigem Sueben einen
"Keller mit grossen, dunkelvioletten keigen ?u "kage. „Die
bab' ieb beute mittag bier eingesebmuggelt, als ieb von,
lladen kam", erklärt sie kreu?.vergnügt. „keigen sind meine
Wonne. lXimm nur, sie geben naeb IVlileb, so lriseb sind sie.
Kästlieb!. "

Lie sebnuppert bsgebrlieb, wie sin "kier, an den krüebten.
„leb soll nämlieb keine roben keigen essen, weil ieb sonst
"k^pbus bekomme", sagt Kaja. „leb pleile auf "kvpbus.
leb esse bvimlieb keigen, bis ieb plat?v."

kr siebt ibr läcbslnd ?u, wie sie mit kindlieber llegierds
in da« purpurne kruebtflsiseb beisst, es siebt sebön aus,
beinab aufregend in seiner vollkominenen I^iatürliobkeit.
/Vlies was sie sagt und tut, jede kleinste Debärde bat dieses
Dngebroebene, diese unzerstörbare kebtbeit, die ibn, den
über?üebteten Kulturmenseben, seban vor dabren so an
ibr entiiüekte. Ibr Vlund ist noel» irnmer ungesebminkt, wie
trüber, und der samtigwarme Doldton ibrer llsut bat durob
kuder und llampenliobt niebt gelitten.

„Der klubm bat dir niobts gesebadet", denkt er unwill-
kürliob laut, „du bist noeb immer gan? dieselbe."

„Lo, wie denn ?um Keispiol?" fragt sie vergnügt sebmau-
send.

„Dasselbe Kind, das du immer warst. Warum lässt du
dieb von dieser Kaja so tyrannisieren? Du bist es doeb, die
das Deld verdient und niebt sie. Lebalk' dir die kerson doeb
endlicb vom llalse, die dieb als melkende Kub betraebtet
und..."

„Das ist niebt wabr!" Lie läbrt so beltig auf, dass ein

paar Keigen aul den "keppieb rollen. „Kaja ist für sieb selbst
der anspruvbsloseste Vlenseb. leb verbiete dir, so von ibr
?.u sprseben!"

Dogadvn niaebt ein verdutztes Dssiebt, er ist aus diesen
Wetterstur? niebt gefasst. „Vber du bast dieb doeb vorbin
selbst über sie beklagt", verteidigt er sieb.

„leb darf", trumpfte sie aul, „bei mir bat das gar keine
Dedsutung. Lie stösst mit der kussspit?e eine der keigen
fort, die ibr im Weg liegen und beginnt «ine stumme und
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beftige Wanderung, in der ibr Zorn ullmäblieb verebbt,
„leb bange trot?dsm an ibr. iVis werde ieb ibr vergessen
was sie kür die arme .VIam,a getan bat in ibrer sebweren
Krankbeit. bind später für miob..."

Ibre Vngen sind plöt?lieb dunkel vor "Kränen. Lis siebt
«ieb wieder als balbwüebsiges Ding an Kajas llals gsklain-
inert, als nian den Larg der flutter binaustrug. Lie küblt
wieder die würgende kebensangst, die gan?e bilkiose Ver-
lassonbeit jener Ltunde.

„lkieniand bättv sieb damals um mieb gekümmert, ieb
bätte verbungern bönnen oder sonstwas, wenn niebt Kai
kür miob gesorgt bättv. Damals war sie es, die das Delä
verdiente und die miob mitdurebgssobleppt bat von ibrem
bisseben Lekretürinnengebalt, jabrolang. Klnd damals konnte
sie noeb niebt wissen, dass es sieb einmal bexablt maeben
würde. Dborbaupt —" Lie wisebt sieb mit dem Xsigekinger
eine "Kräne von der Wange. „Dbne Kaja wäre nie was aus

mir geworden."
„Dnsinn, das lässt du dir von ibr suggerieren."
„IVein, nein, es ist so", bebarrt sie eigensinnig, ,,ieb

kenne mieb svbr genau. .Vlies was ieb kann, ist tan?en —

das kann ieb im Leblak. Vber was man sonst noeb ?un> Vor-

wärtskommen brauebt, das keblt mir alles, lob bin lsuniscb

und unzuverlässig, ieb babe niebt so viel kbrgei?. bs gibt
"kage, an denen ieb miob am liebsten ins kett vorkrieeben

und die gan?e Vorstellung versoblaken möebte —"
„Wenn du niebt diese dumme LobulmAdobenangst vor

Kaja bätte«t, niebt?"
Die "kän?erin niekt versonnen, „da — und trotàn

kann ieb niebt obne sie sein, kinmsl bsben wir uns getankt

und ieb bin einksob durebgebrannt — obne Depäok, obne

Vdresse. leb daobte es mir berrliob, einmal gan? krei unä

unabbängig ?u sein, ldnd dann?..." Lie laebt leise suk.

„Xwsi "kage lang bin ieb dumm und verfroren in bugsno

berumgegondelt. Dann gab ieb e« auf und kukr mit dem

näobston Xug ?urüek. leb kam mir vor wie ein verlaufener

ldund."
kin katalistisebes käebeln ?uokt um ibren Nund. bieb-

kosend gleitet ibre klsnd über den likellenblauen Vlantel



der „kleinen Reiterin", die sie sich am Vormittag von Herrn
ßroceard geholt hat. Eine Weile bleibt es still im Zimmer.
Bogadyn betrachtet tiefsinnig seine schmalen, hellgrauen
Wildlederschuhe. Dann sagt er tastend, ohne die Freundin
anzusehen :

„Es gäbe ein sehr einfaches Mittel, diese Kaja loszu-
werden, auf eine ganz friedliche und schmerzlose Art. Du —"
Seine Stimme klingt auf einmal belegt, er muss sich räus-
pern. ,Du brauchtest dich nur zu verheiraten."

„Ich?..." Sie lacht hell heraus wie über einen Witz-
,Wen denn, um Gottes Willen?"

„Mich zum Beispiel, wenn du niemand besseren weisst,."
Es soll scherzhaft klingen, um ihm den Rückzug offen

zu halten, kommt abér ziemlich trocken heraus. Ein un-
sicheres Lächeln erfriërt in seinen Mundwinkeln, während
er auf die Antwort wartet.

Es dauert eine Weile, bis die Antwort kommt. In dem
ausdrucksvollen Gesicht der Tänzerin wechselt ein belustig-
tes Staunen mit verächtlicher Bitterkeit, die in der Tiefe
ihrer dunklen Pupillen einen kleinen gefährlichen Funken
entzündet.

„Schade, dass dir das nicht ein bisschen früher einge-
(allen ist", sagt sie kalt, „vor vier, fünf Jahren, meine ich,
als ich noch bei RonaCher die kleinen Soli tanzte. Damals
hätte ich wahrscheinlich ja gesagt."

„Ach so!" Bogadyri kneift spöttisch die Lider zusammen,
ein böses Lächeln entblösst seine Zähne. „Damals hätte es
sich noch besser rentiert?"

Sie übergeht den boshaften Einwurf und fährt ruhig
fort: •

„Denn damals liebte ich dich noch und heute bist du
mir gleichgültig. Das ist ein ziemlicher Linterschied."

„Und ausserdem bist du inzwischen arriviert und
brauchst mich nicht mehr." Er trommelt in verbissenem
Zorn auf der Armlehne seines Sessels. „Immerhin — ein
bisseben Staffage kann selbst der grössten Künstlerin nichts
sciaden. Und der Natne Bogadyn hat. noch immer einen
gewissen Reklamewert, denke ich."

Fast neugierig beobachtet er die Wirkung seiner Nadel-
stiche. Aber Ariel bewahrt ihre Gelassenheit.

„Danke", sagt sie mit einer hohen, kühlfen Stimme,
„der Name Caliga genügt mir einstweilen. Ich brauche
keinen Grafentitel als Aushängeschild. Meine Mutter war
eine O'Brien. Unsere Ahnen waren schon Gentlemen, als
die deinen vermutlich iloch auf den Urwaldbäutnen sassen."

Ihre Brauen zuckeh in hochmütigem Spott. Sie greift
nach den Rosen, die er ihr mitgebracht hat und die noch
immer auf dem Kaminsims liegen. Während sie den Strauss
aufbindet und Blume für Blume in eine Vase ordnet, sucht

Blick ein kleines Pastellporträt, das ihrë Mutter in
jungen Jahren darstellt. Ein schmaler Sonnenstreifen liegt
über dem Bild und vergoldet das Lächeln der Schönen, rot-
haarigen Irin.

^
Ariel bekommt einen fast andächtigen Zug um den

T
süsse Mamie", sagt sie leise, „sie hat es noch im

o nicht bereut, den bürgerlichen Leutnant Caliga ge-
eiratet zu haben, der ihr nichts zu bieten hatte als séine

s h
^ k-" sehr stolz auf sie, sehr..." Ihre Stimme

G
einer gaiiz unmittelbaren, leidenschaftlichen

Ehler ' ^ nichts Pathetisches bat, nimmt sie das
von der Wand uhd küsst es.

und zynische Hoffnungslosigkeit, lässt den Verfall ahnen,
der sich hinter dieser tadellosen Aussenseite verbirgt.

Die Tänzerin unterdrückt das schmerzliche Unbehagen,
das ihr sein Anblick verursacht. Sie setzt sich ihm gegenüber
und schlägt einen kameradschaftlichen Ton an.

„Warum sagst du mir nicht ganz offen, dass du in der
Klemme bist? Dabei ist doch nichts — unter so alten Freun-
den wie wir. Vielleicht könnte ich dir aushelfen, wenn..."
Sie stockt und wird flüchtig rot — „wenn es nicht eine sehr
grosse Summe ist,, meine ich. Du weisst ja, Kaja ist mein
Bankier und sie hält mich sehr knapp."

Bogadyn lacht halb ärgerlich, halb amüsiert. „Du bist
wirklich ein unglaublicher Kindskopf. Soweit ist es mit mir
immerhin noch nicht, dass ich auf dein Taschengeld an-
gewiesen wäre."

Im Nebenzimmer läutet das Telephon. Ariel läuft zum
Apparat und lässt die Tür hinter sich offen. Man hört sie
mit einer kleinen trotzigen Kinderstimme ein paar Worte
auf englisch sprechen. Dann kommt sie zurück, kleinlaut
und sichtlich verstimmt,

„Es war Kaja", sagt sie, ohne sich wieder zu setzen.
„Siehat mirherauftelephoniert, dass sie eben heimgekommen
ist. Du legst wohl keinen Wert darauf, ihr guten Tag
zu sagen ?" •

„Sie vermutlich auch nicht", bemerkt er trocken und
greift nach Hut und Handschuhen. „Übrigens Zeit, dass
ich gehe, ich habe noch eine Verabredung im Sporting
Club."

„Wir leider auch. Mit einem langweiligen Holländer,
der uns zum Abendessen eingeladen hat. Ich muss mich
schleunigst anziehen." Sie begleitet Bogadyn zur Tür.
„Lasse wieder von dir hören, Sascha. Wo wohnst du eigent-
lieh in Nizza?" (Fortsetzung folgt)

Ihre Augen schwimmen' in Tränen, als sie sich zu Boga-
flogen"^"^' ihre feindselige Stimmüng ist ver-

zwis'^^n kein so dummes Gesicht, Sascha", lacht sie

® so^d^"' ® Ungeduld. Er tut ihr plötzlich leid, wie
Fl in seiner leicht überbetonten, jämmerlich hellen

mais s*
h"

Schlaffe, kränklich Gedunsene seiner ehe-

keen if Gesichtszüge nur noch peinlicher hervorhebt,
etwas in seinem Blick, seiner Haltung, eine stumpfe

wIV «riVIRCVR uv»s

1941:
20. Juli: Japan erklärt seine Neutralität im deutsch-

russischen Krieg.
21. Juli: Die Deutschen forcieren den obern Dnjepr

bei Mohiletc. 20 000 Gefangene bei Newel, 10 000 bei
Mobilere.

1942:
20. Juli: In der zweiten deutschen Sommer-Offen-

sive gegen Russland wird Woroschilowgrad im Donez-
gebiet genommen. Rostow wird konzentrisch ange-
griffen.

21. Juli; Bei El Alamein wechseln britische mit
Achsenangriffen.

1943:
19. Juli: Auf Sizilien wird Argent erstürmt und der

Weg nach dem Westen der Insel geöffnet.
21. Juli. Die dritte deutsche Sommeroffensive wird

bei Bjelgrorod und nördlich von Kursk zum Stehen
gebracht. Die russische Offensive beginnt bei Orel.
Mtsensk fällt, ein Vorwerk der Deutschen.

1944:
.16. Juli: Die Deutschen räumen Pinsk. In der Nor-

mandie gerät die ganze Front von St-Lö bis Avranches
in Bewegung.

17. Juli: Es werden Einzelheiten über die Zerstö-
rung 'von Oradour durch die SS und die Ermordung
der ganzen Bevölkerung bekannt.

18. Juli: In Italien fällt Arezzo.
19. Juli: Fall von Liuorno und Ancono.
20. Juli: Attentat auf Hitler.
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à „Kleinen Beitorin", die sie sioB sin Vormittag von klerrn
groooard geBolì Bat. Kino Weile Bleibt es still iin Ximmor.
kogsdyn Betraobtet tieksinnig seine selnnsleN, Bollgrauen
Wàdersobube. Oann sagt kr tastend, obne clie Kreundin
gnxuseben:

„Us gäbe ein sobr oinksobes Vlittol, diese Kaja losxu-
«erden, sut' eine ganx kkiedliebe und sobmerxlose .-Vit. vu —"
Heine Ktimme klingt âuk eininsl Belogt, er muss sieb räus-
pew. .vu brauobtest diob nur xu verboiraten."

„lob?..." Kie Iseltt kell Bersus wie über einen Witx-
Mn denn, uni vottes Willen?"

„NioB xum Beispiel, wenn du niemand Besseren weisst."
Us soll soberxbalt klingen, urn ilnn den Büokxug otken

ru Balten, kommt abär xiemlieb troeken Beräus. vin un-
sickere« väobeln erkriert in seinen VI unit winkeln, wäbrend
er sut die Antwort wertet.

Us dauert eine Weile, bis clie Antwort kommt. In dem
gusdruoksvollon VesioBt «ler länxorin woobselt ein Belustig-
tes Ktaunen mit veräebtlieber Bitterkeit, clie in cler 1 ieke
ikrer dunklen Pupillen einen kleinen geläBrlivben U unken
entzündet.

„KvBade, dsss dir dss nielrt ein Bissobon krülrer singe-
kellen ist", sagt sie Kult, „vor vier, lünl dakreN, meine ielr,
ds ielr noolr Bei Bonaciber die kleinen Koli taNxte. vsmsls
listte ielr wslrrselreinlielr ja gesagt."

„VoB so!" Bogad^N kneitt spöttiselr die Bidet xusammen,
ein lrösss BäoBoln entblösst seine Xäbno. „OsiNsls kättv es
sieB noolr Irssser rentiert?"

8ie üborgeBt den iroslrstten Kinwurl und läbrt ruBig
kort: »

„Denn damsls lielrle ielr dielr noelr und lreuts lrist du
mir gleioBgültig. vss ist ein xiemliober vntersoBied."

„lind ausserdem lrist du inxwisvben arriviert und
BnmeBst miel» nielrt rNelrr." Kr trommelt in vvrlrissenem
?â auk der .Vrmlelrne seines Kessels. „Immsrlnn — ein
k'isàn Ktaklage kann sellrst der grössten Künstlerin nielrts
àà. vnd der Kaine Bogsd^n Irat noolr itnMer einen
Mrvksseir Beklamewort, denke ielr."

?sst neugierig Beobaobtet er die Wirkung seiner Ksdel-
stiolre. tVlrer tVriel Irewalrrt ilrro Velassenlreit.

„Danke", sagt sie mit einer lrolren, küBIbn Ktimmo,
„der IXaine Oaliga genügt mir einstweilen. Ielr lrrsuelre
keinen Oralentitel als VuskängesoBild. Vleine Vlutter war
«ne O'Brien. Vnsvre kirnen waren »olron Vontlemen, als
die deinen vermutlielr Noolr auk den vrwaldbäutnen sassen."

Ilrre Brauen xuokob in BoeBmütigom Kpott. Kie greilt
neelr den Boson, die er ilrr mitgebraobt trat und die noolr
immer ant dem Kaminsims liefen. Wäbrend sie den Ktrauss
euklrindet und Blume lllr Blume in eine Vase ordnet, suolrt
à kliok ein kleines Bastellporträt, das ilrre Vlutter in
Mgen dalrren darstellt. Kin solrmalor KonneirStreiksn liegt
wer dein Bild und vergoldet das vselreln der selrönen, rot-
nssrigeir Irin.

^
àiel lrekommt einen last andäolitigon Xug um den

r ^dsse Vlsmie", sagt sie leise, „sie Irat es noolr im
v niolrt lrereut, den lrürgorlielren veutnant Laliga ge-
erratetxu Baden, der ilrr nielrts xu Bieten Iratte als seine

sB /à Bin selrr stov aul sie, solrr..." IBre Ktimme
^ ^à. Vlit einer gaNx uninittelBaron, leidensoBaltlieBon
Bdd^ âw gar nielrts BatBotiseBes Bat, nimmt sie das

von der Wand utrd küsst es.

und xvnisolro Idolknungslosigkeit, lässt den Vorlall alrnen,
der sieB kinter dieser tadellosen rVussensoite verbirgt.

vie 'l'knxerin unterdrüokt das soBmerxlioBe BknBeBagen,
das ilrr sein ^VnBIiek verursaolrt. Kie setxt sieb iBm gegenüber
und soklägt eine» kameradselisltliolren l'on an.

„Warum sagst du mir nielrt ganx ollen, dsss du in der
Klemme Bist? vabei ist doolr nielrts — unter so alten Brenn-
den wie wir. Vielleiolrt könnte ielr dir ausBollen, wenn..."
8io stvekt und wird llüebtig rot — „wenn es nielrt eine selrr
grosse Kumme ist, meine ielr. vu weisst ja, Kaja ist mein
Bankier und sie kält mieb selrr knapp."

Bogad)'n laelrt BsIB ärgerliolr, IralB amüsiert, „vu bist
wirklivlr ein unglauBIieber Kindskopl. Kuweit ist es mit mir
immerlrin novb nielrt, dass ielr auk dein 'Uasolrengeld an-
gewiesen wäre."

Im Kelrenximmer läutet das 1'eiopBan. ^Vriel laukt xum
Apparat und lässt die d^ür Binter sieb ollen. Vkan Irört sie
mit einer kleinen trotxigen Kinderstimme ein paar Worte
auk engliselr spreebon. Dann kommt sie xurüok, kleinlaut
und sielrtlielr verstimmt.

„Ks war Kaja", sagt sie, okne sieb wieder xu »etxen.
„Kio lrat mrr lieraultkIepBaiiiört, dass sie eben Bsimgekommen
ist. vu legst wolrl keinen Wert daraul, ibr guten lag
xu sagen?" >

„Kie vermutliob auob niolrt", Bemerkt er trovken und
greikt »aoB ldut und IdandsobuBen. „Übrigens Xeit, dass
ielr gebe, ielr Babe noolr eine Verabredung ir» Kpvrting
OluB."

„Wir leider auob. Vlit einem langweiligen Holländer,
der uns xum Abendessen eingeladen Bat. lob muss mieb
solrlounigst anxiebon." Kie Begleitet kogad^n xur I'ür.
„Basse wieder von dir Bären, Kasolra. Wo wolrnst du eigent-
1!oB in Kixxa?" (Bortsetxung kolgt)

IBre Bugen solrwimtnen- in lränen, als sie sieB xu Loga-
Ilogsn ibre leindselige Ktimmüng ist ver-

îrvis^êà ^^>lr so dummes VesieBt, Kaselra", laelrt sie

br so^ä^ ^ und Ungeduld. Kr tut ilrr plötxlieB leid, wie
Dies» ^ seiner leioBt überbetonten, jämmerliob Bellen

Msls
à» KeBIalle, kränklieB vodunsene seiner elre-

Bsen^r ^««ioBtsxüge nur noob peinlioBer Bervorbobt.
etwas m seinem Lliek, seiner Blaltung, eine stumple

1S41:

^o. àli: ^apsn erklärt serns Neutralität im âsutsok-
russisolrsn NrieZ.

21. àli.- Ois Osutsolrsn torcisrsn äsn obern Onjepr
bei äüilsro. 20 000 OetsriZene bei lVervel, 10 000 bei
Moüilerv.

1942:
20. ^ulì: ln âsr xwsitsn Äsutscben Sommsr-Vàn-

sivs gegen Russlanâ wircl IVoroscüüotvgrac! im Vonsx-
gebiet genommen. Rostow wirâ konxsntriscb ange-
grikksn.

21. àln Sei Ol álamsin weekssln brrtiscks mit
à.cbssnsnsritken.

194Z:
19. àli.' ài Sixilien wlrà Urgent erstürmt unü der

IVsg nsek dem IVsstsn der Insel gsökknst.

21.àli. vis dritte dsutsclre Sommerottsnsivs wird
bei özelgorod und nördliok von Kursk xum Sieben
gsbracbt. Ois russisebe Ottensivs beginnt bei Orel.
IMseusk källt, sin Vorwerk der Osutsoben.

1944:

16.9uli: Oie Osutsoben räumen Binsk. ln der Nor-
mandis gerät die ganxe ?ront von St-Oö bis ^.vràebes
in Bewegung.

17. àU: Os werden Oinxelbsitsn über die 2erstö-
rung von Oraclour durck die SS und die Ormordung
der gsnxsn Bevölkerung bekannt.

18. àli.- In Italien tällt às22o.
19. Ball von Oinorno und ^Inoona.
20. /uli: Attentat au/ Bitler.

863


	Der ewige Traum [Fortsetzung]

